
Überblick

26.04. Konzepte der Biol. Psychologie

03.05. Messmethodik

10.05. Elektrophysiologische Verfahren  

17.05. Bildgebenden Verfahren 

24.05. Gehirnerkrankungen 

31.05. Das visuelle System 

07.06. Mechanismen der Wahrnehmung

14.06. Das sensomotorisches System

21.06. Hemisphärenasymmetrie

28.06. Lernen und Gedächtnis

05.07. Entwicklung und Plastizität

12.07. Sprache und Gehirn   

19.07. Biopsychologie der Emotionen 

26.07. Prüfungsvorbesprechung  

1



 Zu welcher Emotionstheorie passt die Aussage: 

„Wir sind traurig weil wir weinen“
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Emotionen entstehen aus 
der Wahrnehmung von 
Reaktionen des somatischen 
und vegetativen Nerven-
systems

James-Lange (1884)
physiologische Emotionstheorie

3



Beziehung zwischen Wahrnehmung 
emotionsauslösender Stimuli, 
autonomen und somatischen Reaktionen 
auf die Stimuli und emotionalen Erleben

James-Lange Theorie und 
Cannon Bard Theorie
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 Welche Funktion hat der orbitale PFC bei der 
Emotionsverarbeitung? Welche empirischen Belege 
gibt es?     
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Orbitaler PFC

… reguliert die Fähigkeit zur Inhibition, 
Evaluation und zum Prozessieren 
sozialer und emotionaler 
Information.  
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Imitative and 
utilization behaviors
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Entscheidungsverhalten nach 
orbitalen PFC Läsionen 
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Die Rolle des orbitofrontalen
Cortex bei der emotionalen 

Bewertung von Reizen
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Affektkennzeichnung reduziert 
Amygdala Aktivität
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Take Home

 3 Emotionstheorien und deren Vergleich

 emotionale Gesichtsausdrücke
echtes vs unechtes Lächeln

 Neuronale Grundlagen von Emotionen
orbitofrontaler Cortex, Amygdala

 Emotionen und Gedächtnis
modulatorischer Einfluss der Amygdala

 Neuronale Grundlagen der PTBS
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Biopsychologie Klausur 

 Termin: Mo, 11.09.2017;   10-12 h 

 Die Klausur gilt als bestanden, wenn mehr als 50% der 
Punkte erreicht wurden.
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Aktualisierte Prüfungsliteratur

Pinel, J.P.J. (2012).
Biopsychologie: Eine Einführung,
8. Auflage. Pearson Studium: München 

Birbaumer, N. & Schmidt, R.F. (2005). 
Biologische Psychologie, 6. Auflage. 
Springer: Berlin. Kap. 7, 8, 10, 20 

Schandry, R. (1998).
Lehrbuch Psychophysiologie, 3. Auflage 
Psychologie Verlags Union: Weinheim. 
Kap. 2, 3, 4 & 5

Die Folien der Vorlesungen aus dem 

WS 2016/2017 und dem SS 2017.

Benutzen Sie die Folien als Filter !!
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26 Sitzungen 

26.04. Konzepte der Biol. Psychologie

03.05. Messmethodik

10.05. Elektrophysiologische Verfahren  

17.05. Bildgebende Verfahren 

24.05. Gehirnerkrankungen 

31.05. Das visuelle System 

07.06. Mechanismen der Wahrnehmung

14.06. Das sensomotorisches System

21.06. Hemisphärenasymmetrie

28.06. Lernen und Gedächtnis

05.07. Entwicklung und Plastizität

12.07. Sprache und Gehirn   

19.07. Biopsychologie der Emotionen 

26.07. Prüfungsvorbesprechung  

26.10.   Biopsychologie als Neurowissenschaft 

02.11. Evolutionäre Grundlagen  

09.11.   Genetische Grundlagen

16.11.   Makroanatomie des Nervensystems 

23.11.   Zytologie und Physiologie des Nervensystems

30.11. Erregungsleitung 

07.12. Neurotransmitter 

14.12. Drogenwirkung 

04.01. Hormone und Sexualität  

11.01. ---

18.01 Schlaf und circadiane Rhythmen 

25.01. Hormome & Stress  

01.02. Prof. Walter (Biologie): (Epi)-Genetik für Psychologen   

08.02. Hunger, Essen & Gesundheit 

15.02. Herz-Kreislauf-System    



Prüfungsmodalitäten

 Faktenwissen 

 Allgemeine Konzepte und Theorien

 Experimente die diese bestätigen oder falsifizieren

(grober Ablauf, uv & av, Ergebnisse, Interpretation 
(Warum bestätigt dieses Experiment die 
Hypothese?)
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Tipps & Tricks

 Nicht selektiv vorbereiten. 

 Beispielfragen nur zur Lernkontrolle verwenden.

 Fragen genau lesen. 

 Deutlich schreiben, keine Romane.  

 Falsche Angaben fallen ins Gewicht (weniger ist 
mehr).
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Anleitung

zur schriftlichen B.Sc-Prüfung im
Modul Biologische Psychologie 

Sie erhalten hiermit Fragen aus dem Modul Biologische 
Psychologie. Antworten Sie möglichst stichpunktartig 
und konkret auf die Fragestellung. Für jede Frage ist 
die erzielbare Punktzahl in Klammern angegeben.
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Was versteht man unter Interozeption? Nennen Sie zwei 
Verfahren zur Messung interozeptiver Wahrnehmungs-
leistungen.  (2 Punkte)
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Wahrnehmung von Zuständen im Körperinneren 
(Ausnahme Skelettmuskulatur und Gelenke) 

1. Methoden der externen Stimulation
(z.B. Ballonsonden im Gastrointestinal-System)

2. Exterozeptive-interozeptive Vergleichsaufgaben
(z.B. Koinzidenz von Herzschlag und Lichtreizen)
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Die Sensomotorikforschung geht davon aus, dass das 
sensomotorische System aus hierarchisch organisierten 
zentralen motorischen Programmen besteht. 
Beschreiben Sie (in Stichworten) diese Theorie zentraler 
motorischer Programme. Nennen und erläutern Sie die 
beiden Prozesse, die das Lernen zentraler motorischer 
Programme beeinflussen können. (3 Punkte)
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Theorie zentraler motorischer Programme:

Alle Ebenen des sensomotorischen Systems – mit Ausnahme der höchsten 
Ebene – haben einprogrammierte Aktivitätsmuster. Komplexe Bewegungen
werden durch die Aktivierung der passenden Kombinationen dieser Programme
hervorgerufen. Sie ermöglichen motorische Äquivalenz.

Response Chunking: Übung verbindet zentrale sensomotorische Programme
für einzelne Reaktionskomponenten zu Programmen die Verhaltens-
sequenzen (Chunks) kontrollieren. 

Verlagerung der Kontrolle auf untergeordnete Ebenen: 2 Vorteile: (1) Höhere Ebenen 
haben die Möglichkeit sich mit „abstrakteren“ Aspekten der Bewegungsausführung 
zu beschäftigen. (2) Geschwindigkeitserhöhung, da parallele Aktivität der unter-
geordneten Ebenen. 



Welche tonischen Veränderungen der Herzrate sind bei 
mentaler Beanspruchung beobachtbar und wie sind sie 
messbar? (2 Punkte)
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Abnahme der Herzratenvariabilität / Präzisere Steuerung 
der Herzfrequenz bei mentaler Beanspruchung

Variabilitätsmaße: Varianz / mittleres Quadrat 
sukzessiver Differenzen 
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Nennen Sie zwei genetische Faktoren, die zu einer 
Hirnschädigung führen können. Geben Sie je ein Beispiel 
an. (2 Punkte)
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 Fehlerhafte Chromosomenduplikation
Z.B. Down-Syndrom

 Abnorme rezessive Gene
Z.B. Phenylketonurie (PKU)

 Abnorme dominante Gene
Z.B. Huntington-Erkrankung 
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Kennzeichnen Sie zusammengehörige 
Fachbegriffe und Erklärungen.
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Encephalitis 

Hypoxie 

Meningiom  

Thrombose 

Alzheimer-Krankheit 

Huntington-Krankheit 

Kindling-Phänomen 

Hämatom 

Multiple Sklerose 

Infarkt  

Sauerstoffmangel im Blut

eine Art Pfropf, der den Blutfluß blockiert. 

eine progressive Störung motorischer und 
intellektueller Fähigkeiten, die von einem 
dominanten Gen hervorgerufen wird.

Krankheit, die durch Neurofibrillenknäuel, 
Nervendegeneration und Amyloidplaques
hervorgerufen wird. 

Eine Region mit ischämischer (fehlende 
Durchblutung) Schädigung.  

Bluterguss 

Eine progressive Erkrankung, die durch Abbau 
des ZNS-Myelins zustandekommt.  

Die Zunahme epileptischer Krämpfe nach 
wiederholter zeitlich verteilter Reizung geringer 
Intensität. 

Eine Entzündung des Gehirns. 

Tµmor, der zwischen den Hirnhäuten wächst.  

A
B
C

D

E

F
G

H

I
J



In diesem Sinne
Viel Spaß bei der Vorbereitung und 

viel Erfolg in der Klausur !
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